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Juninacht. Von W. Wolfensberger.

Der Abend im Verblassen Sie decken rings im Lande
Rief lichtermüd die Nacht herauf, Umschattend jedes Lichtlein zu,
Und ihre Hände lassen Was je im Lichtgewande,
Den schwarzen Schleppen freien Lauf. Begehrt jetzt still nur Ruh, nur Ruh.

Groß ob der Erde feiert
Die Nacht in stiller Herrlichkeit,
Und nur ein Nebel schieiert
Im Grunde wie ein scheues Leid.

(Aus „Lieder aus einer kleinen Stadt".)

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

fiottjar Betrat bie tieine, mit ©annäften unb ©apier»
rofen gefdjmüdte ©ebnerbühne.

Seine hohe ©eftalt ragte roeit über bie Sriiftung Bin»

aus. Er berührte fie taum mit ben gingerfpiBen; er muhte
fictj bücten, um bie Sanb aufftüBen 3U tonnen.

3u DuBenb totalen Batte er ©eben geBalten, obne
Sampenfieber unb oBne bas ©efüht bes Ilnoermogens feiner
SBorte. diesmal fiiBIte er fidj unfidjer. Saft befiel ihn eine

törperlicbe Sd)ioäd)e, aucb ioeit er nicht recht gefrühftüdt
Batte. ©ber nur tein ©erfagen jeBt. Er hämmerte bie gin»
ger um bie Sehne, mufete fid) oorneigen unb feine Gattung
erhielt baburd) etioas eingriffiges. Er faB oerfdnoommene
©efidjter unb unterfdjieb nur ein ©ntliB genau, basjenige
bes Statthalters, ber ihm mit geredtem Italfe polte ©uf»
mertfamteit fdjenten moltte. Das gab ihm ©tut.

„Siebe Rollegen", fagte er fcblidjt, alle anbern Ditu»
Ictturen übergebenb. Seine ootte Stimme beberrfcbte bie

®erfammlung.
Er befprad) in turner Einleitung ben 2Bert ber Sehrer»

Bereinigungen, roenn fie getragen feien oom (Seifte ber

Sammlung neuer Sbeen für bie Eqiehung, gehoben oon
^er gegenfeitigen Ermunterung, perttärt oom ©ustaufch
"euer, offener ©leinungen unb geheiligt oon ber Freiheit
bes eblen ©lenfdjen» unb ©Briftentums. Dann geifeelte er
bie Sehler ber alten Schulung, bas gormeltoefen, ben ©e»

bad)tnistram, bie Drillerei, bie ©üdfidjtstofigteit ber Straf»
oraBe, bie einfeitige Sernfdjule. Dann fuhr er mit feinen
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eigenen Satterien auf. Er oerlangte Einleitung unb ©n=

paffung bes ©rogramms ans Sehen, bie Entfernung ber

Snfpettoren als ©uffetjer unb Sdjutoögte, bie oöttige unb

eingige Itebertragung ber inneren unb äuBeren ©ntage ber

Schute, bes Stoffes unb ber gefamten Erziehung an ben

Setjrer, ber ben Eltern unb bent Staate bireït unb ohne

3toifd)engIieb oerantroorttidj fei. Er oerlangte ©rbeitsfdjute,
£>anbfertig!eitsunterridjt, ©ftege bes bis3iplinierten Sportes
als Schulung für bie ©ehirnoorgänge. Er oerlangte Erbö»

Bung ber Sefotbungen, bafür Unterfagen bes rein ertoerbs»

mähigen ©ebenberufes, Ausbau ber Setjrerfeminarien mit
Einfdjtuh ber Itnioerfität unb formte ben Sdjluh feiner im»

mer feuriger unb roeitbtidenber fid) entfattenbcn ©ebe 3U

einem hpmnus auf bie oon Siebe unb ©üte burdjtränfte
©lutter» unb ©rbeitsfdjute.

Sraufenber Seifall belohnte bie Diebe.

©ber bie neuen, oft faft oertoegenett 3beett forberten
gleich 3ur Rritif heraus. ©latid)e ftocberten an bem fein»

mafchigen ©etoebe herum toegett bes Schrnudes unb Sdpoun»

ges ber SäBe unb toegen bes teden, oft faft fartaftifdjen
foumors.

SOîit einer Sorberung roaren alle Sehrer einoerftanben,
bas roar bas Serlangen nach höherer Sefotbung.

©ber gegen bas toeitfdjichtige neue ©rogramm roaren

oor allem bie Sehörben unb bie getabenen Sdjutfreunbe.

Diefe ©töne für bie Schule ber 3u!unft roaren ©räum»

gebitbe. SBarum bie ©lacht bes Staates fchroächen? ©3ar»

IVI 5>/i Liu Llatt kür keimatlicke und Ivunst
Oik» ^Ällk^. Oeraus^etzer: Iules Werder, Lrlàdruàerei, in Lern ^UOI

^UllîllÂOldî. Von î. MoikeusderAer.

Der ^.beud irn Verblassen Lie deàen rin^s ini bande
kiek liebterinnd die iVaàt berank, binsebattend jedes bicbtlein ^n,
Iknd ibre Hände lassen ^as je iin biebì^e^vande,
Den seb>var^en Lebleppen kreien bank. LeZebrì jetiît still nur kub, nur kub.

Lrob ob der brde keiert
Die iXlaàt in stiller Oerrliebbeit,
Und nur ein jVedel sebleiert
Iin Orunde >vie ein sebenes Leid.

(àns „kieâer !»IS einer kleinen 8t»Ut".)

Louiau von Nikons

Lothar betrat die kleine, mit Tannästen und Papier-
rosen geschmückte Rednerbühne.

Seine hohe Gestalt ragte weit über die Brüstung hin-
aus. Er berührte sie kaum mit den Fingerspitzen; er mutzte
sich bücken, um die Hand aufstützen zu können.

Zu Dutzend Malen hatte er Reden gehalten, ohne
Lampenfieber und ohne das Gefühl des Unvermögens seiner
Worte. Diesmal fühlte er sich unsicher. Fast befiel ihn eine

körperliche Schwäche, auch weil er nicht recht gefrühstückt
hatte. Aber nur kein Versagen jetzt. Er klammerte die Fin-
ger um die Lehne, mutzte sich vorneigen und seine Haltung
erhielt dadurch etwas Angriffiges. Er sah verschwommene
Gesichter und unterschied nur ein Antlitz genau, dasjenige
des Statthalters, der ihm mit gerecktem Halse volle Auf-
merksamkeit schenken wollte. Das gab ihni Mut.

„Liebe Kollegen", sagte er schlicht, alle andern Titu-
laturen übergehend. Seine volle Stimme beherrschte die

Versammlung.
Er besprach in kurzer Einleitung den Wert der Lehrer-

Vereinigungen, wenn sie getragen seien vom Geiste der

Sammlung neuer Ideen für die Erziehung, gehoben von
der gegenseitigen Ermunterung, verklärt vom Austausch
neuer, offener Meinungen und geheiligt von der Freiheit
des edlen Menschen- und Christentums. Dann geitzelte er
die Fehler der alten Schulung, das Formelwesen, den Ge-
dächtniskram, die Drillerei, die Rücksichtslosigkeit der Straf-
anätze, die einseitige Lernschule. Dann fuhr er mit seinen
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eigenen Batterien auf. Er verlangte Einstellung und An-
passung des Programms ans Leben, die Entfernung der

Inspektoren als Aufseher und Schulvögte, die völlige und

einzige Uebertragung der inneren und äutzeren Anlage der

Schule, des Stoffes und der gesamten Erziehung an den

Lehrer, der den Eltern und dem Staate direkt und ohne

Zwischenglied verantwortlich sei. Er verlangte Arbeitsschule,

Handfertigkeitsunterricht, Pflege des disziplinierten Sportes
als Schulung für die Gehirnvorgänge. Er verlangte Erhö-
hung der Besoldungen, dafür Untersagen des rein erwerbs-

mätzigen Nebenberufes, Ausbau der Lehrerseminarien mit
Einschlutz der Universität und formte den Schlutz seiner im-

mer feuriger und weitblickender sich entfaltenden Rede zu

einem Hymnus auf die von Liebe und Güte durchtränkte

Mutter- und Arbeitsschule.

Brausender Beifall belohnte die Rede.

Aber die neuen, oft fast verwegene» Ideen forderten
gleich zur Kritik heraus. Manche stocherten an dem fein-
maschigen Gewebe herum wegen des Schmuckes und Schwun-

ges der Sätze und wegen des kecken, oft fast sarkastischen

Humors.
Mit einer Forderung waren alle Lehrer einverstanden,

das war das Verlangen nach höherer Besoldung.

Aber gegen das weitschichtige neue Programm waren
vor allem die Behörden und die geladenen Schulfreunde.

Diese Pläne für die Schule der Zukunft waren Traum-
gebilde. Warum die Macht des Staates schwächen? War-
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um ben ©orgefebten bie ©tütjewattung wegnehmen? ©3ar*

um füllten bie Snfpettoren oerfdjwinben? Ratten fie nidjt
je unb je ihre ©ftid)t getan? ©3arum füllten bie fletjrer bas

©rogramm felbft aufftellen? ©3aren fie ljie3U genügenb oor=
gebilbet unb auf bie ftaatlidje 3bee gefidjert genug einge»

fteltt? Ronnte man ihnen eine fold) pfpdjo=päbagogifd)e
©SidRigïeit anoertrauen? ©3ar es nicht gefährlich, ihnen
bie ©efolbung 3u erhöhen unb fie nod) felbftänbiger unb
eigenfinniger 3U mad)en? Reine allgemeinen Schutgebote
mebr? ©3ie tonnte man ba überhaupt nodj oon ftaatlid)
ernannten fietjrern fprecben? ©Sie füllten bie Retjrer bie

Rinber bänbigen tonnen, wenn fie nid)t mit bem Schub
infpettor unb mit bem (gramen brohen tonnten? 2B0311

überhaupt biefer Umfturs in ber gansen bisherigen, fo ge=

orbneten Schuleinftellung? ©3as mühte bas toieber für
©elbfutnmen oerfdjtingen? ©tan toürbe oon ben Steuern
ertoürgt? Uff, uff!

Audj ein3elnen Rehrern gingen bie Sorberungen 3U toeit.

,,©tumpi3, u)03u bas ©eue, roenn man mit bem Sitten
fo gut gefahren ift", brummten Sitte. 23ei bem ©egehren
auf erweiterte fiehrerbilbung tief jungen Rehrern unb an»

toefenben Ranbibaten bas ©rufein über ben ©üden, tagen

ihnen bod) bie Seminarjahre wegen ber fid) ins Um
getjeuerlidje entwidetnben ©tathemati! wie ©tei im Ropf
unb üielfadj auch im ©tagen wegen ber ïartoffelreidjen unb

fteifd)mageren 3nternats!oft.
Die Snfpettoren hatten ein gurtenfaures Rädfein in

ben ©tunbwinïeln, weil fie 311m alten ©ifen gelegt werben

füllten unb bodj fo unentbehrlich fidj fühlten.
Unb ber Statthalter!
©Ser hätte fid) oermeffen wollen, aus biefer Dipto»

matenmiene eine 93iltigung ober ein ©tijjfalten heraus3u=

tefen.

Die Spannung ftraffte fid) wie bas ausgeftredte 3elt=
tud) über ben erbibten Röpfen ber flehrer, benn fdjon'fpen»
beten bie ©tjrenftafdjcn freigebig ihre Röftlidjleit.

©löblidj oerftummte bas braufenbe ©eplauber.
©s fdfien, als roäre bas jubetnbe Seftfdjiff auf eine

Sanbbanl geflohen. Aber bem war nicht fo. ©in neuer

Rapitän beftieg bie Rommanbobrüde unb oertünbete neue

fiofung.
Statthalter ©Salbauer ftanb auf ber ©ebnertribiine.

©r ragte nur mit ber halben ©eftalt aus bem grünen
Raften. ©r oermodjte bie Hänbe beguem auf bie ©rüftung
3U ftiiben.

„Riebe Rehrer, oerehrte Sdjulinfpeltoren, werte Sreunbe
ber Sd)ute, meine Serren!"

Das roar eine ftaatsmännifdje SInrebe, unb fdjon bie

fdfentte bcfreienbes Slufatmen.
Des fütjrenben ©tannes Stimme Hang wie Schläge

auf Stahlplatten, unb feine Sähe waren fetber aus Stahl,
eingefügt luie in ein 3etnentgebäube mit targem, mober»

nem Sdpnud, für jebermatm oerftänbtich unb erfahbar.
©r fpradj oon ber ©flicht unb Aufgabe bes Staates,

für bie ©rsiehung bes engern unb weiteren ©atertanbes
beforgt 3U fein, oon ber ©itbung bes ©tenfdjengefdjledjtes
im weiteften unb beften Sinne, ©r pries leine befonbere ©te»

tbobe unb leine einfeitige ©idjtung. ©r tobte bas Aderwer!
ber Vergangenheit unb bie Srüdjte ber ©egenwart als Sa»

men für bie 3uîunft. ©r tobte bie prächtigen Schulen bes

Ranbes. ©r tobte bie tüchtigen Rehrer, bie gewiffenhaften
unb abfotut notwenbigen Sdjulinfpeïtoren. ©r tobte bie

oerftänbigen ©farrer als Sreunbe ber Schute unb fiebrer.
©r fchitberte ben Aufwanb bes Staates für bie Hebung
ber Ruttur unb belegte unb begrünbete feine Ausführungen
mit ber Statiftit unb ber unwibertegbaren ©Sucht ber 3ah»
ten. ©r wibmete hohe ©Sorte ber Aïabemie unb ber Unii»

oerfität. ©ine ©lite oon ©ebilbeten fei granitenes Sunba»

ment eines georbneten Staates. ©Siffen fei Sonne, fei Ridjt

oon oben, bas grünen taffe unb 3um Firmament hod)3iehe.

Unb bas ©ebitbe feiner neuttaffifdjen ©ebe, biefe fefi

gegoffenen Stöde, fteigerte fidj 3U einem ©efüge, bas um

erfd)üttertidj würbe, bas fid) aufbaute wie ein Ampho
theater unb barinnen als Arena bie Schule, feft umfchtoffen

oom Staate, oom unoerrüdbaren Spftem oerantert unb

oertittet burdj Aufficht unb Unterorbnung, burdj ein rüct»

hatttofes Opfern für bie Altgemeinheit, einer für alte unb

alte für einen. Unb ben mächtigen Aufbau feines Rotoffeums
Irönte er mit einem breifachen Hoch auf bas ©aterlanb,
bie Samitie unb bie Schute.

Dofenber, enbtofer ©eifatl braufte tos.
©tan erhob fidj, tränt fid) mit bem ©hrenwein 311 unb

ftrahtte oor ©egeifterung. Das ©rogramm für ©rsietjung
unb Unterricht war für ein paar gute Satjrsetjnte neu ge»

prägt.
Rothar tiefe ben Ropf hängen. Rein Hinweis auf feine

Anfpradje. Unb bodj war ber ©inbrud feiner ©Sorte oer»

nidjtet, feine 3been ausgetilgt. Dem Statthalter gehörte

bie ©lacht unb bie Rraft unb bie Herrlidjteit.
Die Rehrer um Rothar lachten unb lärmten: „Seiner

©ebner! Deufet, wenn ber Alte abgibt, wiffen wir, wen

wir hoben. Sdjneibig wie ein Drandjiermeffer."
Unb fie tröfteten Rothar: „Du Ijaft freilich aud) gtän»

3enb gerebet, Rottega, proft."
„Aber er glän3enber, er ift Statthalter, er ift im Ve»

fibe eines höheren Hutes, er trägt einen 3ptinber. Rollego

Rothar, mer! es bir, ber RIeine ift bir über ben Ropf ge»

wadjfen."
Der fo fpottete, war Rehrer ©Serner Rentner. Seit er

mit einer reichen ©titgift oerheiratet war, hotte fidj pro*

3entual 3U feinem Settanfab auch fein Humor entwidett.

Rothar fah ben Spötter mitteibig an unb fagte geruh*

fam: „©idjtig, id) bin ja nur euer Rotlege, aber ein Unter»

fdjieb ift bodj in bem ©efprodjenen."
„©Selcher Unterfdjieb, Rothar?" rief ein Heiner ©c*

ftato33i, ,,mad) einen ©Sib- Du bift lang unb er !ur3, bu

bift bünn unb er ift bid, er hat bie Sarbe unb bu hoff

bie Sorm."
,,©at unb ©atadjon", lachte Rentner.

Aber Rothar fdjüttelte ben Ropf. ,,©s ift bies", fagte

er, „ich habe für eudj gerebet unb er wiber euch-"

„Du bift natürlich nicht einoerftanben mit bem, was

er gefagt hat?"
„©ein."
„Seinbliche ©rüber alfo?"
„©Sie ihr 311 mir."
„Schwab fein ©tedj", fagte Rentner, „Rothar, IjaHo,

3ur ©efunbheit. Du wirft fteigen. Du Ijaft 3been, bu fanrtft
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um den Vorgesetzten die Mühewaltung wegnehmen? War-
um sollten die Inspektoren verschwinden? Hatten sie nicht

je und je ihre Pflicht getan? Warum sollten die Lehrer das

Programm selbst aufstellen? Waren sie hiezu genügend vor-
gebildet und auf die staatliche Idee gesichert genug einge-

stellt? Konnte man ihnen eine solch psycho-pädagogische

Wichtigkeit anvertrauen? War es nicht gefährlich, ihnen
die Besoldung zu erhöhen und sie noch selbständiger und
eigensinniger zu machen? Keine allgemeinen Schulgebote
mehr? Wie konnte man da überhaupt noch von staatlich
ernannten Lehrern sprechen? Wie sollten die Lehrer die

Kinder bändigen können, wenn sie nicht mit dem Schul-
inspektor und mit dem Eramen drohen konnten? Wozu
überhaupt dieser Umsturz in der ganzen bisherigen, so ge-
ordneten Schuleinstellung? Was mühte das wieder für
Geldsummen verschlingen? Man würde von den Steuern

erwürgt? Uff, uff!
Auch einzelnen Lehrern gingen die Forderungen zu weit.

„Mumpiz, wozu das Neue, wenn man mit dem Alten
so gut gefahren ist", brummten Alte. Bei dem Begehren
auf erweiterte Lehrerbildung lief jungen Lehrern und an-
wesenden Kandidaten das Gruseln über den Rücken, lagen
ihnen doch die Seminarjahre wegen der sich ins Un-
geheuerliche entwickelnden Mathematik wie Blei im Kopf
und vielfach auch im Magen wegen der kartoffelreichen und

fleischmageren Internatskost.
Die Inspektoren hatten ein gurkensaures Lächeln in

den Mundwinkeln, weil sie zum alten Eisen gelegt werden

sollten und doch so unentbehrlich sich fühlten.
Und der Statthalter!
Wer hätte sich vermessen wollen, aus dieser Diplo-

matenmiene eine Billigung oder ein Mitzfallen herauszu-
lesen.

Die Spannung straffte sich wie das ausgestreckte Zelt-
tuch über den erhitzten Köpfen der Lehrer, denn schon "spen-

deten die Ehrenflaschen freigebig ihre Köstlichkeit.
Plötzlich verstummte das brausende Geplauder.
Es schien, als wäre das jubelnde Festschiff auf eine

Sandbank gestoßen. Aber dem war nicht so. Ein neuer

Kapitän bestieg die Kommandobrücke und verkündete neue

Losung.
Statthalter Waldauer stand auf der Rednertribüne.

Er ragte nur mit der halben Gestalt aus dem grünen
Kasten. Er vermochte die Hände bequem auf die Brüstung
zu stützen.

„Liebe Lehrer, verehrte Schulinspektoren, werte Freunde
der Schule, meine Herren!"

Das war eine stantsmännische Anrede, und schon die

schenkte befreiendes Aufatmen.
Des führenden Mannes Stimme klang wie Schläge

auf Stahlplatten, und seine Sätze waren selber aus Stahl,
eingefügt wie in ein Zementgebäude mit kargem, moder-

nein Schmuck, für jedermann verständlich und erfahbar.
Er sprach von der Pflicht und Aufgabe des Staates,

für die Erziehung des engern und weiteren Vaterlandes
besorgt zu sein, von der Bildung des Menschengeschlechtes

im weitesten und besten Sinne. Er pries keine besondere Me-
thode und keine einseitige Richtung. Er lobte das Ackerwerk

der Vergangenheit und die Früchte der Gegenwart als Sa-

men für die Zukunft. Er lobte die prächtigen Schulen des

Landes. Er lobte die tüchtigen Lehrer, die gewissenhaften
und absolut notwendigen Schulinspektoren. Er lobte die

verständigen Pfarrer als Freunde der Schule und Lehrer.
Er schilderte den Aufwand des Staates für die Hebung
der Kultur und belegte und begründete seine Ausführungen
mit der Statistik und der unwiderlegbaren Wucht der Zah-
len. Er widmete hohe Worte der Akademie und der Uni-
versität. Eine Elite von Gebildeten sei granitenes Funda-
ment eines geordneten Staates. Wissen sei Sonne, sei Licht

von oben, das grünen lasse und zum Firmament hochziehe.

Und das Gebilde seiner neuklassischen Rede, diese fest

gegossenen Blöcke, steigerte sich zu einem Gefüge, das un-

erschütterlich wurde, das sich aufbaute wie ein Amphi-
theater und darinnen als Arena die Schule, fest umschlossen

vom Staate, vom unverrückbaren System verankert und

verkittet durch Aufsicht und Unterordnung, durch ein rück-

haltloses Opfern für die Allgemeinheit, einer für alle und

alle für einen. Und den mächtigen Aufbau seines Kolosseums

krönte er mit einem dreifachen Hoch auf das Vaterland,
die Familie und die Schule.

Tosender, endloser Beifall brauste los.
Man erhob sich, trank sich mit dem Ehrenwein zu und

strahlte vor Begeisterung. Das Programm für Erziehung
und Unterricht war für ein paar gute Jahrzehnte neu ge-

prägt.
Lothar lietz den Kopf hängen. Kein Hinweis auf seine

Ansprache. Und doch war der Eindruck seiner Worte ver-

nichtet, seine Ideen ausgetilgt. Dem Statthalter gehörte

die Macht und die Kraft und die Herrlichkeit.
Die Lehrer um Lothar lachten und lärmten: „Feiner

Redner! Teufel, wenn der Alte abgibt, wissen wir, wen

wir haben. Schneidig wie ein Tranchiermesser."
Und sie trösteten Lothar: „Du hast freilich auch glän-

zend geredet, Kollega, prost."
„Aber er glänzender, er ist Statthalter, er ist im Be-

sitze eines höheren Hutes, er trägt einen Zylinder. Kollega

Lothar, merk es dir, der Kleine ist dir über den Kopf ge-

wachsen."
Der so spottete, war Lehrer Werner Lentner. Seit er

mit einer reichen Mitgift verheiratet war, hatte sich pro-

zentual zu seinem Fettansatz auch sein Humor entwickelt.

Lothar sah den Spötter mitleidig an und sagte geruh-

sam: „Richtig, ich bin ja nur euer Kollege, aber ein Unter-

schied ist doch in dem Gesprochenen."

„Welcher Unterschied, Lothar?" rief ein kleiner Pe-

stalozzi, „mach einen Witz. Du bist lang und er kurz, du

bist dünn und er ist dick, er hat die Farbe und du hast

die Form."
„Pat und Patachon", lachte Lentner.
Aber Lothar schüttelte den Kopf. „Es ist dies", sagte

er, „ich habe für euch geredet und er wider euch."

„Du bist natürlich nicht einverstanden mit dem, was

er gesagt hat?"
„Nein."
„Feindliche Brüder also?"
„Wie ihr zu mir."
„Schwatz kein Blech", sagte Lentner, „Lothar, hallo,

zur Gesundheit. Du wirst steigen. Du hast Ideen, du kannst
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ihnen ba oben gefährlich roerben. ©fan rnirb fidj um bidj
reihen, bid) beförbern. 2Benn einer einen fold) retborifchen
Sruber bat. einen ©äfar, unb felbft ein Cicero ift —

„Sdjmeig", herrfdjte Aotljar.
„Steig nochmals, flothar", ftidjelie einer, „Serteibige

beine Snficht. ©epliï, toir ïlatfdjen bir Seifall. 2Bir finb
in Stimmung, eine Tollheit 3U beginnen."

„Seffer märe, ibr hättet bie Sernunft, etroas ©efcheites

3U unterftühen", mahnte Aotljar.
Sin flehrer bes Ortes hatte einen ©3ih aufgeftöbert.

Cr hatte ein ©efdjidjtsbud) geholt unb bot £ obiers Süd»

311g oon ©farignano herum. Die beiben ben ©üd3ug bei»

lenben Urieger follten bie beiben SBalbauer fein; ber lange
mit ber erhobenen Sellebarbe: £othar, unb ber anbere in
ber Salbroenbung, ber kleine, Stiernadige mit bem ge»

fällten Seil: flarl, ber Stabtljalter, 3toei Cibgenoffen.
£othar betradjtete bas Silb lange, er liebte biefe Iraft»

wolle unb lühne 3unft Hoblers, unb fagte bann: „©idjtig,
felbft biefe gefdjlagenen Cibgenoffen roaren nod) Selben, mas
ich nicht oon ber ©fehrheit meiner Kollegen behaupten
lönnte."

Silb unb 2Bih machten bie ©unbe, unb bie £ef>rer
hoben bie 5töpfe unb lachten, roenn auch in ©üdfidjt auf
ben Statthalter ein bifjdjen 3urüdljaltenb.

Cin Sertrauter fdjob bas Silb 3arl Sßalbauer 3U,

ber fid) nadj bem Suffehen erlunbigt hatte. Cr betrachtete
es flüchtig unb fagte: „Tie Herren £ehrer haben oiele

3been, 3umeilen ift eine gut."
Ta unterblieb roeiterhin ber Scher3.

£othar fdjritt mit feinem Sreunbe Sfribolin behumärts.
Cr mar oerbittert unb traurig.
£ebrer footer fah bie Sot feines Kollegen unb er»

munterte: ,,£othar, bu barfft bid) nicht bebrüden laffen,
bie meiften £ehrer ftimmen bir innerlich 3U."

£othar lachte bitter: „3dj mödjte meinen über meine

Kollegen, deiner hatte ben ©tut, offen 3U meiner Sadje
3u flehen. SSenn ein politifdjer Führer nur mit ber ©eitfdje
Irtallt, trabt bas ©efpann."

„Sier hatte es leinen Sinn, bem Statthalter 3U roiber»
fprechen", bemerïte SoSer, gan3 eingemummelt in bie ©3elt
ber ©adjgiebigleit.

£othar fprach aus tiefem 3amtner: „Sat es überhaupt
einen Sinn, baff mir als ©fenfdjen fühlen, benlen unb auch
reben. 2Bir finb ja SHaoen."

,,3ebe Staatslrippe füttert mit eigenem Safer", be»

merlte gribolin heiter. „Selbft unferc ältefte Temolratie
bulbet leine Steppenpferbe. 3d) möchte bir raten, flothar,
fuche mit beinern Sruber einen frieblidjen Susgleich."

>,3d) opfere meine lleberseugung nicht um ein £infen»
mus."

..Tier £eibenbe bift bu. 2Iudj beine Familie leibet bar»
unter."

„Ter Statthalter unb ich finb rnohl Säber besfelben
Sßagens, aber bie ©eleife, bie mir eingraben, lommen nie
3ufammen."

„fiadj aufjen muh ^rieben merben. Tas ïann nicht fo
meiter gehen. Du reibft bid) auf. Sächftens erhalten mir
unfere neue Se3irlsfchule. Unfere 54onferen3 mill bid) als
£ehrer oorfdjlagen, ba muht bu ^rieben gefdjloffen haben."

„3ch ïann nid)t."
„Tu muht!"
„Cr hat mid) heute im 3nnerften getroffen unb meine

Kollegen maren feine Spiehgefellen."

„Ter 2Bib oom Süd3ug oon ©farignano mar löftlich-
3hr gleicht mirllich biefen tapfern Seden, 3roei truhige Cib»

genoffen."
„Sergegenmärtige bir bas Silb", fprach £othar lebhaft.

,,©fir hat es ben Cinbrud ermedt, als lägen bie beiben Cib»

genoffen in ffrechterftellung gegeneinanber. Ter flange hält
bie Seilebarbe hod), er ift in ber Serteibigung; ber kleine
bagegen nimmt eine foldje ©ofition ein unb hält bas Seil
fo, bah man oermuten lann, er 3iele bamit auf ben flangen.
SBenn bie SBaffe nieberfauft, liegt ber flange in feinem
Slute. Tas ift mir bebeutungsooll für bie 3u!unft. ©3arte
bas Cnbe ab."

„Sei lein ©effimift, flothar", mahnte jffribolin nach»

brüdlid) unb befchäftigte fidj mit ©ebanlen, bie er jeht nicht

3u äuhern magte. „flothar, benle an beine fyamilie. Tie
fteht bir am nädjften. Tu oerlierft, ob allem ©rübeln für
bie ibeale Sache ber flehrerfchaft bas Sächfte aus bem Suge,
beine Familie!"

,,2ßie bas?" fragte flothar plöhlidj ooll Srgmohn.
Sribolin fuhr 3ufammen. Sor ihm ftanb mieber ber

junge flehrer SSalbauer, roie er fid) in temperamentoollem
geuer Sömersropl oorgeftellt hatte, fidj burch fein Trauf»
gängertum manche greinbfdjaft 3uge3ogen unb fidj bod) enb»

lid) burdj feine guten Cigenfchaften Snerlennung erroorben.

ÎBie Iläglidj mar ber fieghafte 3ugenbrnut 3ufammengebro»
djen, burd) biefe unglüdlidje Che, bie burdj bie Untreue ber

jjrau einer 3ataftrophe entgegengehen muhte, flothar fdjien

oont Setrug nodj nidjts 3U ahnen, fonft mürbe er fich nicht

für 3beale fo opfern lönnen unb fie 3U feinem Schaben

belennen. Sfür heute mar bes fleibens unb ©fifrerfolges
übergenug.

Tas ©fitleib um ben fffreunb oerfdjloh Sribolin ben

©funb. Susmeichenb fagte er: „3d) roieberbole, mas bu

mir einft gefagt Saft, auch mir flehrer müffen mit beiben

Seinen im Aeben flehen."

flothar nidte fdjmeqlid) 3uftimmenb.

2 7. Rapitel.
3n ber Silla bes Tireltors Sollmann maren bie Cmp»

fangsräume mit Sofen feftlidj gefdjmüdt.
©fan ermartete ben Sefud) bes Statthalters 3arl ©3al»

bauer, bes Serlobten oon jffräulein Ciaire.
Sie hatten fich in ber Stabt lernten gelernt. Cin paar

Tansabenbe, Iur3e ©efprädje; feinerfeits ein unummunbener

höflicher Sntrag, ihrerfeits ein Crfdjreden, unb bann bie

3ufage unter Sorbehalt ber Cinroilligung oon ©apa.

„Selbftoerftänblich, liebmertes gräulcin", erllärte ber

Statthalter mit feiner fonoren Stimme, „roerbe ich in aller

5orm an 3hren Serrtt Sater fdjreiben. Cs foil ja leine

politifche Seirat fein."

„©feinerfeits nicht", fd)er3te fie, aber ihr Ser3 empörte

fidj gegen bie Seuherung. Tas mar ber Sruber jenes fflfan»

nés, ben fie geliebt, unb bem ihre ©ebanlen in ©fitleib noch

immer 3ufIogen. Sie liebte ben neuen SBerber nicht mic
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ihnen da oben gefährlich werden. Man wird sich um dich

reißen, dich befördern. Wenn einer einen solch rethorischen

Bruder hat, einen Cäsar, und selbst ein Cicero ist —."
„Schweig", herrschte Lothar.
„Steig nochmals, Lothar", stichelte einer. „Verteidige

deine Ansicht. Replik, wir klatschen dir Beifall. Wir sind

in Stimmung, eine Tollheit zu beginnen."
„Besser wäre, ihr hättet die Vernunft, etwas Gescheites

zu unterstützen", mahnte Lothar.
Ein Lehrer des Ortes hatte einen Witz aufgestöbert.

Er hatte ein Geschichtsbuch geholt und bot Hodlers Rück-

zug von Marignano herum. Die beiden den Rückzug dek-

kenden Krieger sollten die beiden Waldauer sein; der lange
mit der erhobenen Hellebarde: Lothar, und der andere in
der Halbwendung, der Kleine, Stiernackige mit dem ge-

fällten Beil: Karl, der Stadthalter, zwei Eidgenossen.

Lothar betrachtete das Bild lange, er liebte diese kraft-
volle und kühne Kunst Hodlers, und sagte dann: „Richtig,
selbst diese geschlagenen Eidgenossen waren noch Helden, was
ich nicht von der Mehrheit meiner Kollegen behaupten
könnte."

Bild und Witz machten die Runde, und die Lehrer
hoben die Köpfe und lachten, wenn auch in Rücksicht auf
den Statthalter ein bißchen zurückhaltend.

Ein Vertrauter schob das Bild Karl Waldauer zu,
der sich nach dem Aufsehen erkundigt hatte. Er betrachtete
es flüchtig und sagte: „Die Herren Lehrer haben viele
Ideen, zuweilen ist eine gut."

Da unterblieb weiterhin der Scherz.

Lothar schritt mit seinem Freunde Fridolin heimwärts.
Er war verbittert und traurig.
Lehrer Holzer sah die Not seines Kollegen und er-

munterte: „Lothar, du darfst dich nicht bedrücken lassen,
die meisten Lehrer stimmen dir innerlich zu."

Lothar lachte bitter: „Ich möchte weinen über meine

Kollegen. Keiner hatte den Mut, offen zu meiner Sache

zu stehen. Wenn ein politischer Führer nur mit der Peitsche
knallt, trabt das Gespann."

„Hier hatte es keinen Sinn, dem Statthalter zu wider-
sprechen", bemerkte Holzer, ganz eingemummelt in die Welt
der Nachgiebigkeit.

Lothar sprach aus tiefem Jammer: „Hat es überhaupt
einen Sinn, daß wir als Menschen fühlen, denken und auch
reden. Wir sind ja Sklaven."

„Jede Staatskrippe füttert mit eigenem Hafer", be-
merkte Fridolin heiter. „Selbst unsere älteste Demokratie
duldet keine Steppenpferde. Ich möchte dir raten, Lothar,
suche mit deinem Bruder einen friedlichen Ausgleich."

»Ich opfere meine Ueberzeugung nicht um ein Linsen-
mus."

»Der Leidende bist du. Auch deine Familie leidet dar-
unter."

»Der Statthalter und ich sind wohl Räder desselben
Wagens, aber die Geleise, die wir eingraben, kommen nie
Zusammen."

»Nach außen muß Frieden werden. Das kann nicht so

weiter gehen. Du reibst dich auf. Nächstens erhalten wir
unsere neue Vezirksschule. Unsere Konferenz will dich als
Lehrer vorschlagen, da mußt du Frieden geschlossen haben."

„Ich kann nicht."
„Du mußt!"
„Er hat mich heute im Innersten getroffen und meine

Kollegen waren seine Spießgesellen."

„Der Witz vom Rückzug von Marignano war köstlich.

Ihr gleicht wirklich diesen tapfern Recken, zwei trutzige Eid-
genossen."

„Vergegenwärtige dir das Bild", sprach Lothar lebhaft.
„Mir hat es den Eindruck erweckt, als lägen die beiden Eid-
genossen in Fechterstellung gegeneinander. Der Lange hält
die Hellebarde hoch, er ist in der Verteidigung: der Kleine
dagegen nimmt eine solche Position ein und hält das Beil
so, daß man vermuten kann, er ziele damit auf den Langen.
Wenn die Waffe niedersaust, liegt der Lange in seinem

Blute. Das ist mir bedeutungsvoll für die Zukunft. Warte
das Ende ab."

„Sei kein Pessimist, Lothar", mahnte Fridolin nach-

drücklich und beschäftigte sich mit Gedanken, die er jetzt nicht

zu äußern wagte. „Lothar, denke an deine Familie. Die
steht dir am nächsten. Du verlierst, ob allem Grübeln für
die ideale Sache der Lehrerschaft das Nächste aus dem Auge,
deine Familie!"

„Wie das?" fragte Lothar plötzlich voll Argwohn.
Fridolin fuhr zusammen. Vor ihm stand wieder der

junge Lehrer Waldauer, wie er sich in temperamentvollem
Feuer Römerswyl vorgestellt hatte, sich durch sein Drauf-
gängertum manche Feindschaft zugezogen und sich doch end-

lich durch seine guten Eigenschaften Anerkennung erworben.
Wie kläglich war der sieghafte Jugendmut zusammengebro-
chen, durch diese unglückliche Ehe, die durch die Untreue der

Frau einer Katastrophe entgegengehen mußte. Lothar schien

vom Betrug noch nichts zu ahnen, sonst würde er sich nicht

für Ideale so opfern können und sie zu seinem Schaden

bekennen. Für heute war des Leidens und Mißerfolges
übergenug.

Das Mitleid um den Freund verschloß Fridolin den

Mund. Ausweichend sagte er: „Ich wiederhole, was du

mir einst gesagt hast, auch wir Lehrer müssen mit beiden

Beinen im Leben stehen."

Lothar nickte schmerzlich zustimmend.

2 7. Kapitel.
In der Villa des Direktors Hollmann waren die Emp-

fangsräume mit Rosen festlich geschmückt.

Man erwartete den Besuch des Statthalters Karl Wal-
dauer, des Verlobten von Fräulein Claire.

Sie hatten sich in der Stadt kennen gelernt. Ein paar
Tanzabende, kurze Gespräche: seinerseits ein unumwundener

höflicher Antrag, ihrerseits ein Erschrecken, und dann die

Zusage unter Vorbehalt der Einwilligung von Papa.

„Selbstverständlich, liebwertes Fräulein", erklärte der

Statthalter mit seiner sonoren Stimme, „werde ich in aller

Form an Ihren Herrn Vater schreiben. Es soll ja keine

politische Heirat sein."

„Meinerseits nicht", scherzte sie, aber ihr Herz empörte
sich gegen die Aeußerung. Das war der Bruder jenes Man-

nes, den sie geliebt, und dem ihre Gedanken in Mitleid noch

immer zuflogen. Sie liebte den neuen Werber nicht wie
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C. Amiets Sgraffito ara Neubau des Berner Kunst-Museums. Phot. Hesse

bamals ben ßehrer, aber itjr gequältes Sers hoffte bet

©3ahloerwanbtf<haft ©efriebigung su ftnben.

„©olitit ber t£E>c, bas ï)etfet fid) oerftehen", Tagte bet

Statthalter überlegen läcbelnb, „wir werben uns beftimmi
oerftehen, Stäulein ©laire."

Sie nictte ernft. llnb ber ©olitifer badjte, „welch ein

©Seih, toeld) ein ©ewinn, weldj ein Sieg, wenn sum groben
Vermögen auch ber ßanbbote in mein politises Säger
Tegelt."

*

X>ie blaue ßimoufine bes Statthalters ©3albauer fuhr
punît 3wölf bei ber ©illa Möllmann oor.

Der Direttor empfing ihn. Der Statthalter bantte

für bas Saroort. Der Direttor Iädjelte oerbinblid) unb führte
ben ©aft in ben Salon, too eben burd) bie 3weitc Düte
(flaire eintrat. (Sin fmaragbgrünes Samttleib oerliel) ihrer
fdjlanten ©eftalt oollen ©ei3 unb reife Schönheit.

Karl ging auf fie 3U unb tiihte fie. ©s roar eine fteife
Oreierlidiïeit in feinen ©ewegungen.

©tan begab fid) 311 Difdje. Die Dafel roar überreid).
Das ©efpräd) wollte fid) erft nidjt entfalten. Möllmanns
erinnerten fid), bah fd)on ein anberer neben ©laire gefeffen,

mit angenehmen ©ewegungen, einem plauberfrohen ©tunb
unb hellbegeifterten Augen, mit oft leifer Schwermut in ben

3iigen, fiehrer ©3albauer. ©un fah ber ©ruber ba, oon
anberem SBefen unb anberer Art, mit beredmenben ©eften,

hartem Kopfe unb wulftigen ©rauen, gaits ein £errfd)er
unb oerïappter Dqrann.

Aud) Karl wubte barum. Sein Spürfinn hatte bas

Verhältnis oon ©laire unb fiottjar aufgeftöbert, aber bab

er nun ber ©ewinner war, genügte ihm.
©laire bib fid) auf bie Sippen unb oertrampfte heim»

lid) bie Singer; ihr ©efid)t aber ladjfe, bas Seben wollte
burd) Seib erftritten fein. (Sortfefeung folgt.)

C. Amiets Sgraffito am Neubau
des Berner Kunst-Museums.

©3enn wir burd) bie ffferbinanb £ob!er=Strahe gehen,
fo überrafcht uns ber fonberbare ©Janbfdjmud, ber an ber
Saffabe bes ©rweiterungsbaues bes Stunftmufeums innert
weniger Sage entftanben ift. ©3ir bleiben ftehen uttb be=

trachten biefe ©Sanb in ber ©teinung, bab hier
ein ©ßanbgemälbe in rohen Sinien oorgejeichnet,
runbiert würbe, unb ieber, ber rafd) oorbei geht,
wirb biefen ©inbrud bes Unfertigen mitnehmen,
ohne jegliche ©erbinbung mit biefem Sgraffito
erhalten 3U haben. ©kr aber baoor ftehen bleibt
unb biefe ÜBanb näher betrachtet unb bie in fie

hinein gerieten Sinien auf fid) einwirfen labt,
ber wirb für feine ©cühe aud) ooll belohnt wer»
ben. ©ine gan3e ©kit erfcheint allmählich oor
unferem Auge unb begeiftert uns für bas ©krf,
bas in fo primitioer Ausführung uns bod) fo oie»

les oermitteln uermag. ©Sohl möchten wir erft
einige Sarben auf bas Sgraffito gefetjt fehen,
bies ©rün ber ©iatten, bas 9?ot ber Aepfel,
unb bas Selb ber Sonnenblumen, wie wir fie

bei Anriet fennen. Aber auf biefe ©töglichteiten
muffte ber Künftler oer3id)ten, unb wenn wir bas

©ntftanbene trotjbem als Kunftwerf würbigen
bürfen, fo 3eugt bies umfontehr oon ber ©ielfeitigfeit feines
Schöpfers.

©in Kunftmufeum beherbergt oiele ©emälbe. ©s ift ba»

her nicht nötig, bah ein foId)es ©ebäube fdjon aufjen mit ©ta»
lerei oerfehett wirb, bod) barf ber ©orübergehenbc in fd)Iid)ter
©Seife burd) ein Kunftwert auf bie Art bes ©ebäubes auf»
rnertfam gemadft werben, unb bies ift im oorliegenben Salie
umfo freubiger gefdjehen, ba grohe ©tauerflädjen nach ©ele»

bung riefen. Kein ©ilb prangt nun ba, fonbern gleidpam eine

Vifion, bie ©rinnerung an ein ©ilb, bas wir erft erobern
müffen, Stiiü für Stüd, bis wir bas ©an3e iiberbliden unb

oerftehen tonnen. Das Sgraffito 3eigt uns einen ©rntetag im

Dbftgarten. ©s Iaht fid) in feinem Aufbau in einen gröhern
©littelteil unb je einem Seitenftüd teilen, bie mieberum in»

haltlid) ooneinanber oerfd)ieben finb. —
3m mittleren Dcil ertennen wir oier weiblid)e ©eftalten.

Die eine hat fid) auf ben ©afen niebergelaffen, um auf ber

©rbe liegenbe Sriichte in ben leeren Korb 311 fammeln.
©ine anbere int Sintergrunb büdt fid), währenb bie 3tuei,

bie bas ©tittelfelb bel)errfd)en, mit träftiger ©ebärbe ben

bis über ben ©anb mit Dbft angefüllten Korb forttragen.
3m Unten Dei! fehett wir eine weibliche Sigur, bie

foeben hergetommen ift unb ben erften Apfel in ber &anb
hält. Aber fie hält biefe Srudjt nicht fo, als ob fie fie in
ben Korb legen ober effen wollte, nein, fonbern cris ob fie

ein Kleinob wäre. Diefe ©eftalt ertennt bas ©efdjent, fühlt
unb beftaunt bas ©Sunber bes ©lühetts, ©Sadjfens unb ©ei»

fens, empfinbet unb 3eigt Dantbarteit ber ©atur gegenüber,
im ©egenfatj 311 ben mittleren Figuren, für bie bas ©rnten
Selbftoerftänblichteit geworben ift.

Auf ber rechten ©ilbfeite fehen wir ben Künftler felbft,
ruie er oor feiner Staffelei fteht. Auch er erntet, fammelt,
wenn and) auf eine anbere Art unb ©Seife, ©r malt bie

©ruppe bes ©îittelteils, wie er fie fieht; aber er seigt noch

barüber hinaus — unb bas tommt in ber linten ©ilbfeite
311m Ausbrud, wo bas ©iäbdfen ben Apfel oerehrt — bah

er aud) ©efühlsmähiges, innerlid) ©rlebtes unb ©cfdfautes
wiebersugeben oermag.

©s ift aber nicht nur biefer 3nhalt, fonbern auch ber

wohlausgeglichene Aufbau unb bie frifdje ßinienführung,
bie wir fdjähett. Das ©ras flammt gleidjfam aus ber ©rbe

heraus, unb biefe Kraft ber ßinien geht über in bie ©c»

ftalten ber ©tenfdfen, fteigt empor in bie Säume, beruhet
fid) im Aftwert, fammelt fid) in ber Srud)t, bie bann 3m'

©rbe fällt, ben Kreislauf fdjliehenb
©knn wir nun in ©etradjt 3iehen, wie oieles uns bies

unaufbringlidie ©Sert 311 fagen oermag, fo müffen wir 3m

geben, bah bant ber gefchidten Ausführung unb bem finn»

oollen 3nl)alt bie fjfaffabe bes Kunfttnufeums würbig he»

fleibet wirb. — F—g-
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L. ^miets öArsUito am I^euUsu Nos Lerner Üiinst-Nuseuws. Nkot. liesse

damals den Lehrer, aber ihr gequältes Herz hoffte in der

Wahlverwandtschaft Befriedigung zu finden.

„Politik der Ehe, das heißt sich verstehen", sagte der

Statthalter überlegen lächelnd, „wir werden uns bestimmt
verstehen, Fräulein Claire."

Sie nickte ernst, kind der Politiker dachte, „welch ein

Weib, welch ein Gewinn, welch ein Sieg, wenn zum großen

Vermögen auch der Landbote in mein politisches Lager
segelt."

Die blaue Limousine des Statthalters Waldauer fuhr
punkt zwölf bei der Villa Hollmann vor.

Der Direktor empfing ihn. Der Statthalter dankte

für das Jawort. Der Direktor lächelte verbindlich und führte
den Gast in den Salon, wo eben durch die zweite Türe
Claire eintrat. Ein smaragdgrünes Samtkleid verlieh ihrer
schlanken Gestalt vollen Reiz und reife Schönheit.

Karl ging auf sie zu und küßte sie. Es war eine steife

Feierlichkeit in seinen Bewegungen.
Man begab sich zu Tische. Die Tafel war überreich.

Das Gespräch wollte sich erst nicht entfalten. Hollmanns
erinnerten sich, daß schon ein anderer neben Claire gesessen,

mit angenehmen Bewegungen, einem plauderfrohen Mund
und hellbegeisterten Augen, mit oft leiser Schwermut in den

Zügen, Lehrer Waldauer. Nun saß der Bruder da, von
anderem Wesen und anderer Art, mit berechnenden Gesten,

hartein Kopfe und wulstigen Brauen, ganz ein Herrscher
und verkappter Tyrann.

Auch Karl wußte darum. Sein Spürsinn hatte das

Verhältnis von Claire und Lothar aufgestöbert, aber daß

er nun der Gewinner war, genügte ihm.
Claire biß sich auf die Lippen und verkrampfte heim-

lich die Fingern ihr Gesicht aber lachte, das Leben wollte
durch Leid erstritten sein. (Fortsetzung folgt.)

^miets am
des Leimer Ximst-Nrisemms.

Wenn wir durch die Ferdinand Hodler-Straße gehen,
so überrascht uns der sonderbare Wandschmuck, der an der
Fassade des Erweiterungsbaues des Kunstmuseums innert
weniger Tage entstanden ist. Wir bleiben stehen und be-

trachten diese Wand in der Meinung, daß hier
ein Wandgemälde in rohen Linien vorgezeichnet,
rundiert wurde, und jeder, der rasch vorbei geht,
wird diesen Eindruck des Unfertigen mitnehmen,
ohne jegliche Verbindung mit diesein Sgraffito
erhalten zu haben. Wer aber davor stehen bleibt
und diese Wand näher betrachtet und die in sie

hinein geritzten Linien auf sich einwirken läßt,
der wird für seine Mühe auch voll belohnt wer-
den. Eine ganze Welt erscheint allmählich vor
unserem Auge und begeistert uns für das Werk,
das in so primitiver Ausführung uns doch so vie-
les vermitteln vermag. Wohl möchten wir erst

einige Farben auf das Sgraffito gesetzt sehen,
dies Grün der Matten, das Rot der Aepfel,
und das Gelb der Sonnenblumen, wie wir sie

bei Anriet kennen. Aber auf diese Möglichkeiten
mußte der Künstler verzichten, und wenn wir das
Entstandene trotzdem als Kunstwerk würdigen

dürfen, so zeugt dies umsomehr von der Vielseitigkeit seines

Schöpfers.
Ein Kunstmuseum beherbergt viele Gemälde. Es ist da-

her nicht nötig, daß ein solches Gebäude schon außen mit Ma-
lerei versehen wird, doch darf der Vorübergehende in schlichter
Weise durch ein Kunstwerk auf die Art des Gebäudes auf-
merksam gemacht werden, und dies ist im vorliegenden Falle
nmso freudiger geschehen, da große Mauerflächen nach Bele-
bung riefen. Kein Bild prangt nun da, sondern gleichsam eine

Vision, die Erinnerung an ein Bild, das wir erst erobern
müssen, Stück für Stück, bis wir das Ganze überblicken und
verstehen können. Das Sgraffito zeigt uns einen Erntetag im

Obstgarten. Es läßt sich in seinem Aufbau in einen größern
Mittelteil und je einem Seitenstück teilen, die wiederum in-
haltlich voneinander verschieden sind. —

Im mittleren Teil erkennen wir vier weibliche Gestalten.
Die eine hat sich auf den Rasen niedergelassen, um auf der

Erde liegende Früchte in den leeren Korb zu sammeln.
Eine andere im Hintergrund bückt sich, während die zwei,
die das Mittelfeld beherrschen, mit kräftiger Gebärde den

bis über den Rand mit Obst angefüllten Korb forttragen.
Im linken Teil sehen wir eine weibliche Figur, die

soeben hergekommen ist und den ersten Apfel in der Hand
hält. Aber sie hält diese Frucht nicht so, als ob sie sie in
den Korb legen oder essen wollte, nein, sondern als ob sie

ein Kleinod wäre. Diese Gestalt erkennt das Geschenk, fühlt
und bestaunt das Wunder des Blühens, Wachsens und Rei-

fens, empfindet und zeigt Dankbarkeit der Natur gegenüber,
im Gegensatz zu den mittleren Figuren, für die das Ernten
Selbstverständlichkeit geworden ist.

Auf der rechten Bildseite sehen wir den Künstler selbst,

wie er vor seiner Staffelei steht. Auch er erntet, sammelt,
wenn auch auf eine andere Art und Weise. Er malt die

Gruppe des Mittelteils, wie er sie sieht: aber er zeigt noch

darüber hinaus — und das kommt in der linken Bildseite
zum Ausdruck, wo das Mädchen den Apfel verehrt — daß

er auch Gefühlsmäßiges, innerlich Erlebtes und Geschautes

wiederzugeben vermag.
Es ist aber nicht nur dieser Inhalt, sondern auch der

Wohlausgeglichene Aufbau und die frische Linienführung,
die wir schätzen. Das Gras flammt gleichsam aus der Erde

heraus, und diese Kraft der Linien geht über in die Ge-

stalten der Menschen, steigt empor in die Bäume, beruhigt
sich im Astwerk, sammelt sich in der Frucht, die dann zur

Erde fällt, den Kreislauf schließend

Wenn wir nun in Betracht ziehen, wie vieles uns dies

unaufdringliche Werk zu sagen vermag, so müssen wir zu-

geben, daß dank der geschickten Ausführung und dem sinn-

vollen Inhalt die Fassade des Kunstmuseums würdig de-

kleidet wird. — b—A>
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